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Der Dank des Kaiſers.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute an der Spitze
des Blattes folgenden Dankerlaß des Kaiſers:

„Es iſt Mir ein herzliches Bedürfnis, allen denen, welche
Mich an Meinem Geburtstag durch freundliche Glück- und Se-
genswünſche erfreut haben, Meinen wärmſten Dank zu ſagen.
Dies im einzelnen zu tun, iſt bei der Fülle der Telegramme
und Zuſchriften aus allen Teilen der Monarchie, des Reiches
und Auslandes nicht möglich. Mit großer Befriedigung habe
Ich bei dieſer Gelegenheit wieder erfahren dürfen, wie warme
Gefühle der Treue und Anhänglichkeit Mir aus Stadt und
Land entgegengebracht werden. Jn den Kundgebungen iſt viel-
fach auch des vergangenen Jahres mit ſeinen mannigfachen
Gedenktagen und Jubelfeiern Erwähnung geſchehen. Zu Mei-
ner Freude habe Jch zum Teil perſönlich Zeuge der nationalen
Begeiſterung ſein dürfen, mit der an jenen Tagen die Helden-
taten der Väter und die glücklich errungene Einigung der deut-
ſchen Stämme von alt und jung in Nord und Süd des Vater-
landes geprieſen wurden. Das deutſche Volk hat es aber dabei
nicht bewenden laſſen. Jn Einmütigkeit mit ſeinen Fürſten
hat es zugleich gezeigt, daß es entſchloſſen iſt, gleich den Vätern
zum Schutz des Vaterlandes und zur Erhaltung ſeiner Wehr-
kraft jedes erforderliche Opfer darzubringen und die ſchwer er-
kämpfte Stellung unter den Kulturvölkern der Erde auch zu be-
Haupten. Jm Vertrauen darauf, daß dieſe patriotiſche Geſin-
nung als ein unveräußerliches Erbe aus großer Zeit im deut-
ſchen Herzen allezeit gehütet und gepflegt werden wird, gebe Jch
im Ausblick auf die Zukunft gern der Hoffnung Ausdruck, daß
Gott, der Herr, die deutſchen Lande auch ferner auf friedlicher
Bahn zu erſprießlicher Entwickelung führen werde.“ Jch er-
ſuche Sie, dieſen Erlaß zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.

Berlin, im Schloß, den 30. Januar 1914. Wilhelm
I. R. An den Reichskanzler.
Moderne Sklaverei. Sozialdemokratie und Gewerfſchafken.

Merſeburg, 31. Januar.
Mit der Sklaverei des Altertums hat das Chriſtentum im

13. Jahrhundert in Europa aufgeräumt. Jn Aſien beſteht ſie
heute noch. Jn Amerika und in Afrika hat die Sklaverei wei-
ter beſtanden bis noch vor 50 Jahren. Die Schilderungen, wie
ſpeziell in Afrika die farbigen Sklaven auf Schiffen befördert
wurden, klingen grauenhaft. Während ſo auf der einen Seite
Humanität und Ziviliſation nicht eher geruht haben, bis die
Sklaverei abgeſchafft wurde in Amerika wurde ſogar Krieg
darum geführt, 1861 bis 1864 hat ſich in Europa, ſpeziell
in Deutſchland, eine neue Sklaverei herausgebildet.

Extreme berühren ſich: Während in Deutſchland die ſogen.
„Führer“ der Arbeitermaſſen den Mund voll nehmen von
Schlagworten, wie „unbedingte Freiheit“, „keine Bevormun-
dung“ und wie ſie alle heißen, üben ſie auf dieſe Arbeitermaſſen
einen Druck und einen Terrorismus aus, daß der Einzelne
unter dieſen Arbeitern zum Sklaven herabſinkt, zum Sklaven
der politiſchen oder der gewerkſchaftlichen Organiſation oder
zum Sklaven beider.

Schon vor 30 Jahren hat Fürſt Bismarck einmal im
Reichstage auseinandergeſetzt, wie früher jedermann ein Hand-
werk, die Landwirtſchaft oder die Handlung erlernt habe, wie
ein moderner Beruf aber der eines ſozialdemokratiſchen Agi-
tators geworden ſei. Das iſt bequem. Die Betreffenden, die
förmlich davon triefen, wie der Arbeiter „das Mark ſeiner
Knochen dem unerſättlichen Kapitalismus und der Profitgier
der Kapitaliſten opfern müſſe“, wovon der hohe Löhne zah-
lende Arbeitgeber in den Leiſtungen der Arbeitnehmer freilich
nichts zu ſpüren bekommt, dieſe Agitatoren führen vielfach ei-
nen Zigarrenladen oder eine Bierwirtſchaft, und ſichern ſich
ſchon dadurch eine Kundſchaft der Arbeiterkreiſe. Sie führen
im allgemeinen ein recht beſchauliches Daſein, in der Hauptſache
beſteht ihre Aufgabe darin, den Arbeiter aufzuſtacheln und ihn

nicht zur Ruhe und zur Zufriedenheit kommen zu laſſen.
Hat der Arbeiter bei ſolchem „Obergenoſſen“ ſein Geld

für Bier und Zigarren gelaſſen, ſo geht es an die Zahlung der
Parteiſteuern. Auf die ſtaatlichen Steuern wird in Wort und
Schrift tagaus, kagein raiſonniert und wieder raiſonniert, trotz
dem an direkten Staats und Kommunalſteuern die Arbeiter
ſchaft herzlich wenig bezahlt aber die Parteiſteuern, die wer
den in einer Höhe feſtgeſetzt, daß dem Arbeiter manchmal dun-
kel vor den Augen wird.
Dagegen darf aber nicht aufgemuckt werden. Wehe dem,
er das wagen wollte, denn „im Intereſſe der Partei“ wird viel

Geld gebraucht, dieſes Intereſſe der Partei fällt meiſtens mit
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dem perſönlichen Intereſſe der „Obergenoſſen“ zuſammen.
Dieſe Steuerzahler für die ſozialdemokratiſchen und für

die Gewerkſchafts- Kaſſen müſſen unbedingt bei der Stange ge-
halten werden, deshalb ordnet es die „Organiſation“ ſchon ſo
an, daß alle Arbeitnehmer an gleicher Arbeitsſtätte organffiert
ſein müſſen, andernfalls ſie aus der Organiſation ausgeſchloſſen
werden und dann anderwärts nur ſehr ſchwer oder überhaupt
keine Arbeit finden können.

Die Sache iſt fein ausgedacht, ſo fein, daß die „Oberge-
noſſen“ allezeit in der Lage ſind, über reichliche Geldmittel zu
verfügen. Findet ſich ja einmal ein Einſichtiger, der gegen die
Bevormundung, gegen den Terrorismus und gegen die Steuer-
ſchröpferei innerhalb der Partei Proteſt erhebt, ſo wird der alte
Parteigrundſatz praktiſch zur Anwendung gebracht: „Wer nicht
pariert, fliegt!“

So ſieht die moderne Sklaverei aus. Hunderttauſende
deutſcher Arbeiter, die eigentlich freie Männer ſein ſollten, ſeuf-
zen unter der Fuchtel und unter der Geldgier derjenigen, die
ſich zu einer ariſtokratiſchen Kaſte und zu Groß- Kapitaliſten in-
nerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei ausgebildet haben und
als ſolche ein Leben führen herrlich und in Freuden.

Es geſchieht alles unter den Augen der Staatsregierung
auf geſetzlichem Wege, deshalb iſt den Herrſchaften ſchwer bei-
zukommen. Wenn nicht ſchließlich die beſſere Einſicht in den
Arbeiterkreiſen ſelber ſiegt und wenn man ihnen nicht Schutz
gewährt gegen ſolchen Terrorismus und ſolche Ausbeutelung
und nicht weiterhin Schutz gewährt den Arbeitgebern gegen
Willkürlichkeiten und Vertragsbruch der Arbeitnehmer dann
ſieht es allerdings ſchlimm aus mit der Abſchaffung der moder-
nen Sklaverei in Deutſchland.

Lokales.
Merſeburg, 31. Januar.

Zur Ausbildung der Referendare. Zur Ausbildung im
bürgerlichen Recht wurden die Referendare bisher in beſtimmt
vorgeſchriebenem nicht unbeträchtlichem Umfange zur Anferti-
gung von Relationen angehalten, in denen der Sachverhalt nach
den Akten darzuſtellen und ein Rechtsgußfachten abzugeben
war. Dieſe Beſchäftigung belaſtete die Referendare mit um-
fänglichem Schreibwerk und entzog ſie mehr als erwünſcht der
unmittelbaren Ausbildung in den richterlichen Geſchäften. Der
Juſtizminiſter hat deshalb durch allgemeine Verfügung die
Zahl der Relationen auf dasjenige Maß, das ihrem Nutzen für
die Ausbildung der Referendere entſpricht, beſchränkt und an-
geordnet, daß zukünftig die Referendare angehalten werden,
vorzugsweiſe die vom Gericht erlaſſenen Urteile und ſonſtigen
Entſcheidungen zu entwerfen, daneben aber auch zur Vorberei-
tung der mündlichen Verhandlung Rechtsgutachten ohne Sach-
darſtellung zu liefern.

Polniſche Saiſon-Arbeiter. Diejenigen Arbeitgeber, welche
in ihren land- oder forſt wirtſchaftlichen Betrieben oder deren
Nebenbetrieben mit Genehmigung der Kreisbehörde polniſche
Saiſonarbeiter ruſſiſcher oder öſterreichiſcher Staatsangehörig-
keit beſchäftigen, machen wir darauf aufmerkſam, daß die vor-
geſchriebenen Halbjahrsnachweiſungen für das Kalenderhalb-
jahr vom 1. Juli bis Ende Dezember bis ſpäteſtens 1. Februar
dieſes Jahres an den Vorſtand der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen-Anhalt in Merſeburg eingereicht ſein ſollen. Die Nicht-
erfüllung der dem Arbeitgeber oder ſeinem bei der Landes-Ver-
ſicherungsanſtalt angemeldeten bevollmächtigten Betriebsleiter
obliegenden Pflichten zieht Geldſtrafe bis zu 300 M. nach ſich.

Verein für Heimatkunde. Am Montag, den 2. Februar,
hält der Verein für Heimatkunde ſeine nächſte Verſammlung
ab. Dieſelbe findet abends 816 Uhr in dem Saale des Reſtau-
rants „Herzog Chriſtian“ ſtatt. Jn der Verſammlung werden
über „Der Kornackerſche Münzenfund“ ſprechen die Herren
Sparkaſſenbeamter Gerhardt und Lehrer Gröger, ferner wird
Herr Privatmann Schwickert einen Vortrag halten über das
Thema „Merſeburger Schatz unter dem Fenſterbrett“. Gäſte
ſind wieder willkommen. (Vergl. Anzeige.)

Überzeichnung der neuen preußiſchen Schatzanweiſungen.
Auf die zur öffentlichen Zeichnung aufgelegten 350 Millionen
Mark preußiſche 45ige auslosbare Schatzanweiſungen ſind
etwa 25 Milliarden Mark gezeichnet worden, darunter rund
19 Milliarden mit ſechsmonatiger Sperrverpflichtung. Wenn
auch dieſe gewaltige mehr als 60fache Überzeichnung nicht maß-
gebend iſt für die Höhe des wirklichen Kapitalangebots, ſo läßt
doch der ungewöhnlich große Betrag der Sperrzeichnungen er-
kennen, daß die Überzeichnungen nicht ſowohl zu ſpekulativen
Zwecken als vielmehr in der Abſicht ſeitens des einzelnen Zeich-

ners erfolgt ſind, bei dem allgemeinen ſtarken Wettbewerb ei-
nen möglichſt großen Anteil zur ernſten Kapitalsanlage für ſich
zu gewinnen.

Tertz-Soiree. Wie aus dem Anzeigenteile erſichtlich, findet
morgen in 8 Tagen (Sonntag) im Rülkeſchen Saale eine Tertz-
Soiree ſtatt. Von den vielen gedruckt vorliegenden Anerken-
nungen regiſtrieren wir die der „Danz. Neueſt. Nachr.“, welche
ſchreiben: Welch eine Anziehungskraft das Geheimnisvolle auf
das Publikum ausübt, zeigte geſtern der dichtgefüllte Feſtſaal
des „Danziger Hof“. Marco Tertz war nach einer erfolgreichen
Gaſtſpielreiſe durch die Provinz auch bei uns in Danzig einge-
kehrt, um in der Hauptſache mit ſeinen Autoſuggeſtionen das
Publikum zu unterhalten. Die autoſuggeſtiven Übertragungen
von Gedanken, die unter ſcharfer Kontrolle des Publikums aus
geführt wurden, brachten Herrn Tertz verdienten Beifall. Man
ſtaunte über die geheime Macht des menſchlichen Willens. Den
dritten Teil des Programms bildeten ſpiritiſtiſche Verſuche, für
die das Publikum ſtets viel übrig hat.

Populär-wiſſenſchaftliche Vorleſung. Am nächſten Don-
nerstag, den 5. Februar cr., abends 86 Uhr, findet in Müllers
Hotel eine Veranſtaltung ſtatt, welche geeignet iſt, allgemei-
nes Intereſſe auf ſich zu lenken. Eine Autorität auf dem Streit-
gebiete der Alkoholfrage wird in eingehender und ſtreng ſach-
licher Weiſe das Für und Wider der Alkoholſrage erörtern.
Der Zutritt iſt für jedermann, für Herren wie für Damen, frei.
Um der ſachlichen Darlegung jegliche Störung fernzuhalten,
wird eine Diskuſſion an die Vorleſung ſich nicht anſchließen,

jedoch iſt der Vortragende gern bereit, nach Schluß der Vor-
leſung ſachliche Einzelfragen zu beantworten. Wir verweiſen
im übrigen auf die Anzeige in vorliegender Nummer.

Märkiſches Wandertheater. Übermorgen, Montag, finden
im „Tivoli“ die beiden ſchon im Anzeigenteile bekanntgegebenen
Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags handelt es ſich um eine Schü-
lervorſtellung, bei der Körners äußerſt beluſtigender „Nacht-
wächter“ geſpielt wird, ſodann „Kurmärker und Piccarde“
zum Nachholen für alle, welche der Vorſtellung im Beamten-
verein vorigen Montag nicht beigewohnt haben. Abends:
„Der Widerſpenſtigen Zähmung“ von Shakeſpeare, ein Luſt-
ſpiel für die Dauer; denn dieſer Dichter-Heros iſt ſchon 300
Jahre tot. (Ggeſtorben 1616.)

Kleines Feuilleton.
Eine Affäre in Franzensbad. Der Amisdirektor von Fran-

zensbad, Dr. Habl, iſt nach der Schweiz geflüchtet. Er hat ſich
Verfehlungen mancherlei Art zuſchulden kommen laſſen, die
weittragender Natur ſind. So haben zwei Zeugen vor Gericht
erklärt, daß Dr. Habl ihnen für die Beſchaffung von Gift, mit
dem er angeblich ſeine von ihm geſchiedene Frau aus der Welt
ſchaffen wollte, um wieder heiraten zu können, 2000 Kronen
verſprochen habe. Habl hatte ſich ſeinerzeit von ſeiner Frau
ſcheiden laſſen und eine Bekanntſchaft mit der Witwe des Fran-
zensbader Arztes Dr. Dieſel angeknüpft. Dieſem Verhältnis iſt
auch ein Kind entſproſſen. Das Teſtament des Dr. Dieſel
wurde nun von Dr. Habl gefälſcht, wodurch die Poſition der
Witwe in der Erbſchaftsangelegenheit bedeutend günſtiger ge-
ſtellt wurde. Dieſes Teſtament fand man nur durch einen
Zufall. Nach dem Tode des Franzensbader Theaterdirektors
Wolf wollten ſich die Stadtverordneten von Franzensbad über
die Nachfolge ſchlüſſig werden, und brauchten dazu den Wort-
laut des Vertrages mit dem verſtorbenen Theaterdirektor, der
ſich im Schreibtiſch des Dr. Habl befand. Dieſer war damals
verreiſt, und antwortete auf telegraphiſche Bitte, den Schlüſſel
zu überſenden, ausweichend, ſodaß man ſchließlich den Schreib-
tiſch erbrach. Dabei fand man nun u. a. das Teſtament. Dr.
Habl lebte in günſtigen Verhältniſſen. Von ihm iſt noch keine
Spur zu finden. Jn die Angelegenheit iſt auch ein Beamter
des Kreisgerichts in Eger verwickelt, der bereits vom Dienſt
enthoben worden iſt.

Gerichkszeitung.
Zweimal zum Tode verurkeilk. Das Kriegsgericht der 35.

Diviſion in Thorn verurteilte den fahnenflüchtigen Musketier
Joſef Straskiewicz von der 4. Kompagnie des 61. Jnfanterie-
Regiments wegen Ermordung des Kätners Cyrankowski und
ſeiner Wirtin Malinowski aus Althauſen, wegen verſuchten
Totſchlags des Gaſtwirts Bogen in Charlottenburg, wegen 2-
fachen Raubes und 19 ſchwerer Einbruchsdiebſtähle, darunter
in den Kirchen zu Spandau, Oranienburg, Charlottenburg, Po-
ſen, Gneſen, Hohenſalza, und fünf einfacher Diebſtähle zweimal
zum Tode, zu 8 Jahren Zuchthaus und dauerndem Ehrverluſt.
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Polizei- Verordnung
betreffend das Verabfolgen geiſtiger Getränke.

Auf Grund des S 137 des Geſetzes über die allgemeine Landes-
verwaltung vom 30. Juli 1883 und der s 6, 12 und 15 des Geſetzes
über die PolizeiVerwaltung vom 11. März 1850 wird mit Zuſtimmung
des Provinzialrats für die Provinz Sachſen verordnet, was folgt:

Die Polizei- Verordnung vom 23. Februar 1904, abgeändert durch
die Polizei- Verordnung vom 21. April 1912, betreffend das Verabfolgen
geiſtiger Getränke erhält folgenden Wortlaut:

1

Den Gaſt und Schankwirten ſowie den Branntweinkleinhändlern
iſt verboten, geiſtige Getränke zum ſofortigen Genuß oder zum Mitnehmen
an Betrunkene und an ſolche Perſonen, die von der Polizeibehörde als
Trunkenbold bezeichnet ſind, zu verabfolgen.

Den von der Polizeibehörde als Trunkenbolde bezeichneten Perſonen
darf in den zum Ausſchank von geiſtigen Getränken beſtimmten Lokalen
der Aufenthalt zum Zwecke des Erwerbes geiſtiger Getränke, ſei es zum
Mitnehmen oder zum Genuß auf der Stelle, nicht geſtattet werden.

2

Das Verabfolgen von Branntwein und nicht vergälltem Spiritus
an Perſonen unter 16 Jahren iſt den Gaſt- und Schankwirten und den
Branntweinkleinhändlern verboten.

8 3.
Verantwortlich für die Befolgung der vorſtehenden Vorſchriften (88 1, 2)

ſind außer den Jnhabern der Gaſt und Schankwirtſchaften und Brannt-
weinkleinhandlungen auch deren Stellvertreter, Beauftragte und Gewerbe
gehilfen.

s 4
Die Gaſt und Schankwirte und die Branntweinkleinhändler haben

einen deutlich lesbaren Abdruck dieſer Polizei- Verordnung in ihren Schank-
und Verkaufslokalen an augenfälliger Stelle auszuhängen.

Sie haben ferner die ihnen zugehenden Mitteilungen der Ortspolizei-
behörden über die als Trunkenbold bezeichneten Perſonen, ſolange dieſe
Bezeichnung in Kraft beſteht, aufzubewahren und den Polizeibeamten
(Gendarmen) auf Verlangen vorzuzeigen.

5

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Geldſtrafe
bis zu 60 M. beſtraft.

S 6.
Dieſe Verordnung tritt am 1. März 1914 in Kraft. Alle ſonſtigen

polizeilichen Vorſchriften über das Verabfolgen geiſtiger Getränke an Be
trunkene und ſolche Perſonen, welche von der Polizeibehörde als Trunken-
bolde bezeichnet ſind, treten außer Kraft.

Polizeiliche Vorſchriften, welche das Verabfolgen geiſtiger Getränke
an jugendliche Perſonen weitergehenden Einſchränkungen unterwerfen
und welche das Verabfolgen geiſtiger Getränke an andere, als die in 88 1
und 2 genannten Perſonen betreffen, bleiben unberührt.

Magdeburg, den 30. Dezember 1913.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen

v. Hegel.

Vorſtehehende Polizei- Verordnung bringen wir hiermit zur Kenntnis
der Beteiligten.

Merſeburg, den 24. Januar 1914.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekannkmachung. Gutsbezirke Creypau und Dürren-
Nachdem die Königliche Regierung berg mit Genehmigung des König-

empfohlen hat, daß die Königlichen J lichen Regierungs- Präſidenten gemäß
Kreiskaſſen die Lieferung der von S 144 des Geſetzes über die allge-
den Gemeinde- und Gutshebeſtellen j meine Landesverwaltung vom 3. Juli
auf ihre Koſten zu beſchaffenden 1883 folgende Polizeiverordnung er-
Formulare zu den Wehrbeitrags- laſſen.
Einnahmebüchern ſowie zu den
doppelt hierher einzureichenden Liefer-
zetteln in die Hand nehmen, erſuche
ich die Kämmereikaſſen, Gemeinde- Goddula, Keuſchberg, Creypau und
und Gutshebeſtellen des Kreiſes, Oſtrau und den Gutsbezirken Creypau
mir ihren Bedarf an dieſen For- und Dürrenberg erlaſſenen Orts-
mularen ſofort anzugeben. Nach ſtatute zum Schutze gegen Verun-
Eingang der Beſtellungen werden ſtaltung werden mit Geldſtrafe bis
dieſe Formulare entweder durch die zu 30 Mark, an deren Stelle im
Amtsboten oder mit der Poſt über- Unvermögengsfalle entſprechende Haft
ſandt. Die Einziehung der Koſten tritt, geahndet.

rfolgt von hieraus. 8 2.Bemerkt wird, daß die Wehrbei- Dieſe Polizeiverordnung tritt mit
tragsEinnahmebücher für jedes der dem Tage ihrer amtlichen Ver-
Rechnungsjahre 1914, 1915 und kündigung in Kraft.
1916 anzulegen und zu führen ſind. Dürrenberg, den 3. Dezember 1913.
Jeder Einlagebogen dieſer Ein- 9nahmebücher bietet Raum für 80 Der Amtsvorſteher.
Eintragungen.

Merſeburg, den 29. Januar 1914.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.
Polizei- Verordnung

betreffend den Schutz landſchaftlich
hervorragender Teile des Amts-

bezirks Dürrenberg, gegen Ver-
unzierung durch Reklameſchilder

8 1.
Zuwiderhandlungen gegen die Vor

ſchriften der in den Gemeinden

Allgemeine Ortskrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg.
Gemäß der Satzung ſind die

Kaſſenbeiträge für Pflichtmitglieder
von den Arbeitgebern nach Ablauf

und ſonſtige Aufſchriften und Ab- eines jeden Monats zahlbar. Frei-
bildungen innerhalb der geſchloſſenen willige Mitglieder dagegen haben

ihre Beiträge im voraus zu zahlen.
Auf Grund der 88 6 und 15 des Laut Vorſtandsbeſchluſſes ſollen

Geſetzes über die Polizeiverwaltung j die Beiträge von den Gewerbe-
vom 11. März 1850 und des 8 62 treibenden für die von ihnen Be-
der neuredigierten Kreisordnung vom ſchäftigten abgeholt werden. Mit
19. März 1887 in Verbindung mit der Einkaſſierung iſt der Kranken-
der Vorſchrift des Geſetzes gegen die beſucher Albert Steinbrück
Verunſtaltung von Ortſchaften und beauftragt worden. Wir erſuchen,
landſchaftlich hervorragenden Ge bei Vorlegung der Rechnung die

monatlichen Beiträge ſofort an
Steinbrück zu zahlen.

Die übrigen Arbeitgeber und frei-
willige Mitglieder haben die Beiträge
ſelbſt auf der Kaſſenſtelle obere 4

Ortſchaften.

genden vom 15. Juli 1907 (G. S.
S. 260) wird nach erfolgter Zu-
ſtimmung des Amtsausſchuſſes für
den Umfang der Gemeinden Goddula,
Keuſchberg, Creypau, Oſtrau und der

Burgſtraße Nr. 5.
Montag bis Mittwoch, vormittags

8 bis 1 Uhr, einzuzahlen.
Merſeburg, den 26. Januar 1914.

Der Vorſtand.
Engel Vorſitzender.

Private Anzeigen

GrundſtücksVerkauf.
Drei zuſammenhängende Grund

ſtücke, direkt an der durch große
Kohleninduſtrie ſtark aufblühenden
Stadt Mücheln gelegen, ſollen einzeln
oder im ganzen

am 12. Februar d. J.
nachm. 3 Uhr,

im Gaſthofe „Zum Hirſch“ bei
Mücheln öffentlich freihändig unter
den im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen verkauft werden.

Die Grundſtücke liegen in langer
Front an der ſehr frequenten Haupt-
ſtraße in der Nähe des Bahnhofs,
der Zuckerfabrik und verſchiedener
induſtrieller Unternehmungen ſowie
an der Endſtation der bereits kon-
zeſſionierten elektriſchen Straßenbahn
Merſeburg--Mücheln. Die Objekte
eignen ſich der ſelten günſtigen Lage
wegen zu verſchiedenen gewerblichen
Anlagen, zur Errichtung größerer
Geſchäfte oder Filialen, auch Vieh-
geſchäfte 2c. Näheres zu erfragen bei

Albert Franke, Merſeburg,
Halleſche Straße 27.

WVOorSsiCnt'.
Rentable Geſchäfte, Unternehmen f.

Kauf der beteiligung
weiſt jederzeit vollſtändig koſten-
los nach Gegründet 1902.
Conrad Alto. Katherine ſie. 17.

Verkäufer Gehen
verlang. m. unverbindl. Beſuch.

Stadttheater in Halle.
Sonntag, den 1. Februar, vorm.

11 Uhr: Matinee. Nachm.
3 Uhr: Rosmersholm. Abds.
7 Uhr: Die Meistersinger von
Nürnberg. Montag, 2. Febr.,
Das Buch einer Frau.

Passage- Theater.

Lichtspielhaus,
Halle a. S. Leipzigerstr. 88.

Zur Vorführung gelangen
nurerſtklaſſige Schöpfungen
der Kinokunſt, ſinngemäß

durch unſer Theater- Orcheſter
begleitet.

Jeden Mittwoch u. Sonnabend
Programm-Wechſel.

Beginn der Vorführungen:

präziſe 4 Uhr nachmittags.
Sonn u. Feſttags um 3 Uhr.

Jugend- Vorſtellung
nur Sonntags nachmittag.

Unſerem geehrten Publikum iſt
Gelegenheit gegeben,

Albert Baſſermann,

den viele als den größten, deutſchen
Schauſpieler bezeichnen, in der Haupt
rolle der hervorragenden Ballade von
Robert Fiſchex, betitelt:

Der König,
bewundern zu können.

Baſſermann ſpielt hier mit
bewundernswerter Virtuoſität, und
iſt ſein Spiel gerade in den Augen-
blicken des höchſten Schmerzes hin-
reißend und erſchütternd.

Dieſer Vorführung vorauf geht
ein erſtkl. Beiprogramm.

Die Direktion.
e

e

Märkiſches Wander- Theater
im „Tivoli“.

Montag, den 2 Februar 1914

„Der Widerſpenſtigen Zähmung
Luſtſpiel von William Shakeſpeare.

Anfang pünktlich um 93 Uhr.
Preiſe der Plätze Jm Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Frahnert:

Sperrſitz 1,50 Mk., 1. Platz (nummeriert) 1,00 Mk., 2. Platz 60 Pfg.
An der Kaſſe: Sperrſitz 1,75 M., 1. Platz 1,20 Mk. 2. Platz 80 Pfg.

Schluß des Vorverkaufs Montag abends 6 Uhr.

Nachmittag 3 Uhr
W Schüler Vorſtellung.
„Deutſche Treue“
„Der Nachtwächter
„Kurmärkßer und WVikarde“ von Schneider.

Schülerkarten, nur im Vorverkauf, bei Herrn Kaufmann Frahnert:
1. Platz 50 Pfg., 2. Platz 20 Pfg.

Schluß des Vorverkaufs Montag mittag 1 Uhr.

Der etwaige Ertragsüberſchuß dieſer Vorſtellungen fließt einem
gemeinnützigen Zwecke zu und laden wir unſere Mitbürger zu zahlreichem
Beſuch ergebenſt ein.

Merſeburg, den 21. Januar 1914.
Barth, Stadtrat. von Behr, Generalkommiſſionspräſident. C. Berger,
Kommerzienrat. Blancke, Generaldirektor. Borsdorf sen., Tiſchlermeiſter.
Dobkowitz, Kaufmann. Doebber, Werkmeiſter. Engel, Fabrikbeſitzer.
Frauenheim, Schloſſermeiſter. von Gersdorf, Regierungspräſident.
Dr. Haacke, Bürgermeiſter. Heberer, Mühlenbeſitzer. Heine, Buchdruckerei-
beſitzer. Hüthel, Bäckermeiſter. Jacob, Prorektor. Kirchner, Stadtſekretär.
Dr. Krichauff, Profeſſor. Kötteritzſch, Kaufmann. Mink, Kreisſchulinſpektor.
Naether, Rentier. Dr. Rademacher, Rechtsanwalt. F. Rößner, Redakteur.
Rügow, Rentier. Schulze, Schuldirektor. Thiele, Stadtrat. Weber,
Glaſermeiſter. Frhr. von Wilmowski, Landeshauptmann, Frhr. von
Wilmowoski, Landrat. Dr. med. Witte, prakt. Arzt. Ed. Witzel, Friſeur.

Bund der Landwirtke.
Montag, den 2. Februar nachm. 4 Uhr

Provinzial Verſammlung
in Halle a./S. im „Wintergarten“.

Herr Rittergutsbeſitzer aus dem Winckel-Logau,
ſtellv. Bundesvorſitzender, wird über:

„Die politiſche Lage“

De
von Körner.

ſprechen.

Hierzu ſind die Mitglieder und Freunde unſerer Sache
höflichſt eingeladen. Der Bundesvorſtand.

rivat-Tanzunterricht.
Mitte Februar beginnt der zweite Kurſus meines Tanz-
Unterrichts. Gelehrt werden die neueſten Tänze. Separat-
Zirkel für Tango, One-step, Two-step und Boston
beginnt Anfang Februar. Gleichzeitig empfehle ich mich für
Hauszirkel Kurſe für Kinder und EinzelUnterricht. Geſchätzte
Anmeldungen erbitte in meiner Wohnung Schmale Str. 19 II.

Hochachtungsvoll

C. Ebeling, Tanzlehrer,

Alleinvertretung
unſeres überall bekannten und gut eingeführten

Rhenuſer Mineralbrunnens
für Merſeburg und größere Umgebung iſt an geeignete, zahlungsfähige
Firma, am liebſten Großbrauerei oder Biergroßhandlung zu vergeben.
Günſtige Bedingungen. Wirkſame Reklameunterſtützung.

Rhenſer Mineralbrunnen,
Rhens a. Rh.

Königl. Preuß. Staatsmedaille. Jahresverſand 9 Millionen.

Reuters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

er
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7

er II r e C O2 r Vorteilhaftes Angebot? D Mölſers Hotel.Sonntag, den 8. Pebruar,
nds 8 Uhr:Nach beendeter m r habe ich diverse S So ſerello Vorvtellung

I und B x des berühmten Autosuggestorsc Fon Wontas Damen ver de bur telepathisches Medium,2. Februar Tischzeuge Kaffee- und Teegedecke 8 MaAnec0 TERTZbis 8 t Handtücher und Küchenwäsche 87 s Sonntas Herrenwäsche Trikotagen Ein Rätsel! Jeder staunt!S, Februar Kinderwäsche Kinderschürzen Kinderstrümpfe t Man zerbricht sich den Kopt!Damenwäsche Schürzen 8 Wie ist das möglich?
ert: 29 Steppdecken Gardinen Vitragen die Gedanken eines anderenkfg. See Stickereien Reste etc. etco. S zu lesen?8 MARCO TER Tder unerreichte wissenschaftliche

Experimentator. Seine Leis-
tungen bilden allerorten das
Tagesgespräch. Karten im Vor-

9005

Karl Tänzer., Adolt Schäfers Nachf, EntenplIan 7.
99005

990

pfg. wesentlich im Preise zurückgesetzt und biete diese durehweg soliden Sachen meiner werten Kundschaft als günstige Kaufgelegenheit an.

De verkauf Sperrsitz 1I, M., SaalS O O O D D D S D S E. 8 60 D 8 82 8 8 8 83 o u ger z enitans
1,25 M. und 0,75 M. or-
verkauf bei Herrn Kaufmann

L. 27 Vorläufige Anzeige. en.92 Merſeburgerj Oeffentlicher Vorleſungs Abend. Vach-Verein. P.
ert:

Die Aufführung des Orateriuums III
Donnerstag, den 5. Februar 1914, abends S Uhr, Judas Maccabäus

tem on in Müllers Hotel (Veſitzer Emil Rülke) zu Merſeburg. don G F vandet Ürin-

e e Wttn 23 Fchragr rAufang Uhr. r zur Erkennungz 5 Jſt die Abſtinenzbewegung e
er. utträge W genommea Hotel in Sonneam Dienstag, den 3. Februar,

4--7 Uhr nachm.
Verein ſemallande Man bringe ein Fläschchen Urin mit.

Preis einer Untersuchung 1 Mark
Montag, den Februgr, abends Spezial-Laboratorium

s r Apotheker Timmler,Verſammlung ernts
NB. Die Annahmeim „Herzog r träre ist laut Oberster Landes-

1. „Der Koriacerſche Münzenfund“ gerichts Entscheidung gesetzlich
Münzenfund erlaubtvon den Herren Sparkaſſenbeamter

Gerhardt und Lehrer Gröger,
2. „Merſebur ger Schatz unter dem

Fenſterbrett“ von Herrn Privat-
mann SchwickertBäſte ſind willkommen. 9 z t f.Gäſte ſind r Sorten renn jolz Ver an

gerechtfertigt
Refernt: Otto Erich von Wuſſow- Berlin.

Keine Diskuſſion. Eintritt frei.Deutſcher Abwehr Bund gegen die Ausſchreitungen der Abſtinenzbewegung.

Damen und Herren willkommen.

h
L AQÖ2dD

e el

9

u h d S Donnerstag, deu 5. e d. J-e on vorm. 11 Uhrr r BriefmarkenſammlerVerein den in rn her NkNhergutsholzh 7w eighbur eauLeiprzig, d S e e 1 a S 44 der Ver rkar tf von59 r S S i z 8 ringen 94. 57 m za 120 rm Unterholz und Ab-he 4 e S e bietet ten geringen Beitrag raumreiſig und 20 rm Scheit jolz
Sammlern viele Vorteile. öffentlich meiſtbietend unter den imPale n Satzungen durch S b benden BeJ t i el Dermin ekannt zu gebenbeir n Lo L nen Rentier Gg Schelle r, Rudolſtadt. J dingungen ſtatt.

e h u en gen non 70 e hh e e r alle Belpiebsanreige e e

t h 2 t e e S V 4m e eür ne das zh Ste h otodrehen CII. e n Wehen c2 S W
PernGuano „Füllhornmarke“

hat in der Praxis niemals verſagt.

J Vom 3l. Januar abends 6 Uhr ab bis 6. Februar
Grosses

0 J 99 9 dDomäne Schladebach bei Kötſchan
gibt auf Grund der allgemeinen Bedingungen ſür den Verkauf, der von

0 der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen anerkannten Saaten,
n. Vornehme, sebenswerte Dekoration (ausgeführt von der Firma J. C. Schwidt Erfart). Leutewitzer Gelbhafer J. Abſ.

U Unterhaltungsmusik. Svalöfs Ligowo II Hafer 1. Abſ.Ausser Bockbier gelangt hiesiges Lelles und Münchener Hofbräu zum Ausschank als anerkannt zu nachbenannten Preiſen ab.
t 1 bis 9 Ztr. zum Preiſe von Mk. 11.75 per 50 keg,

10 ff J 9 r I II 1 I. 50 II 50 rZKeichnhaltige 5pi h e 26 5 eMuſter ſtehen gern zur Verfügung.
Beſondere Frachtermäßigung für dieſes Saatgut bei der Abfertigung.
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AnzeigenAuf'abe im

Kreisblatt.
Anzeigen werden in der

Regel bis 10 Uhr vormittags,
Familien- Anzeigen bis 12 Uhr
mittags angenommen, An-
zeigen von mehr als Seite
Umfang werden möglichſt
ſchon am Tage vor dem
Erſcheinen des Blattes erbeten.

Anzeigen, die der Jnſerent
für den betr. Tag ſpäter als
9 Uhr vormittags aus der
Hand gibt, erbitten wir
direkt, nicht durch die beiden
hieſigen Annahmeſtellen (Lots,
Burgſtraße und C. Brendel)
Expedition des Kreisblattes.

e

ahnenBänder, Abzeichen,
Theaterbühnen, Diplome.

Weim. Fahnen fabrik
H. Schott, Weimar.
Neue Ritter Pianos und Har-

moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kaufe Anrechnung der
gezahlten Miete Rud. I ckert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.Gebraucht. Gleicſſroniſoſor

2——-4 Pferdig, gut erhalten, zu kaufengeſucht. Offerten mit KWleihangave

und Fabrikat erbeten unter „1914*
an die Expedition dieſer Zeitung.

Markt 31
iſt die 2. und 3. Etage
zuſammen zu vermieten. Zu er-
fragen bei

Mitteldeu ſche Privatbank,
Aktiengeſellſchaft,

Zweigniederlaſſung Merſeburg.

Merſeburger Kreisblatt nebſt

onEingang Von PFrühſahrs Fenſteſten

in Kleiclern und Blusen, Stoften sowie Seicden.
Neue aparte Farben und Stoffarten in grosser Auswahl zu bekannt sehr billigen Preisen.

Otto DohkKovwvitz, Merseburg Entenplan S.
Zur gefl. Beachtung für Jnuge Wnkoene ſuchen

zum 1. April Fandreſtaurant
oder Gaſthof mit Saal

zu pachten, ſpäter Kauf nicht aus-
geſchloſſen, Sicherheit vorhanden.
Offerten R. S. 100 an die Ge-
ſchäftsſtelle des Merſeburger Kreis-
blatts erbeten.

Junge anſtänd. Fripziger Dame

wünſcht mit älterem vermögend.
Herrn zwecks ſpät. Heirat in Verkehr
z. treten. Adr. bis 5. Febr. R. A. 24
poſtlag. Leipzig 11.

FHanbaunlantunr
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

„Jlluſtr. Sonnte a8blatt“.

Größeren Poſtengroben Kies
preiswert abzugeben.
C. Günther jun., Maurermeiſter,

Friedrichſtr. 36.

J 9Gut dreſſierte Jagdhündin,

1 J. alt,ſchädigung von 50 Mk. aber in gute
Hände abzugeben.

Dürrenberg en ma
Sophienſtr. 3, Rech.

Braune Jagdhündin
entlaufen.

Wiederbringer erhält Belohnung.
Paul Zorn, Großgräfendorf.

PERZINE n
in Ton und Technik

tlügel s

Alleinvertretung Herz.
Halle a. S.
Vertreter von

ragende,

Aelteste Pianohandlung am Platze.
Schiedmaver Söhne,

Kubhse, Thürmer.

150 cm lang, nur 1300 Mk., der beste
kleine Flügel.

Pjanos, schon von 750 Mk. an, anerkannt
bestes Vabrikat,

Gener h re rer Mikorey schreibt:
Vorzüge der Blüthner- und Bechsteinftü- el in ich.

erstklassige Fabrikate.

ind Wunderwerke, sie

Die Poerzinaflügel vereinigen die
Es sind ganz hervor-
Die Perzina-Mignon-

haben eine grosse Zukunft
eLiiciers. Mittelstr. 9-10.

Halle a. S.
Weissbrod,

(1263
Förster-Leiprig,

Holzverkauf.
Donnerstag, den 5. Februar cr.,

ſoll am Ritter gut Kriezſtedt
ein größerer Poſten Birken-,

vormittags 10 Ahr,

Eſchen-, Akazienſtämme,
Fichtenſtangen und diverſes Brennholz

verkauft werden. Bedingungen im Termin.

SVDrePerſe!
aller Wasok mittel ſt zwe2fellos

V
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See Sauserstoſff- Präparat mit gemahlener Kernseife
von höohstem Fettgehalt.

Paxeto à 35 und 65 Pf. überall 20 haben
Allein. Fabrik. A. Thierack, Finsterwalde N. L.

Für Konfirmeti on
empfehlen wir grosse Eingänge hervorragender Neuheiten:

Kleicdlerstofte,
weiss, schwarz und farbig,

in modernsten Webarten und allen Preislagen.

Kleider -Samte.
Aparte Besätze und Scheiderei Artikel.

erprobte Qualitäten, in

Fertige Leibwösche,
Taschentächer,
Handschuhe,
Strümpkle, Korsetlts.

Unterröcke,
Echarpes,

Denkbar grösste Auswahl.

all a. Br. e Bern jan Halle a. 8.
Grosse Ulrichstrasse 2224.

schwarz und

Schals,
Iändelschürzen,
Haus- u. Blusenschürzen.

iſt gegen eine Ent

Sonntag, den 1. Februar
—2—])] —1--—-—,1, „rÜ—ÖÜ n nm7 r mmm—-«--dzZ

Aufmerksame Müssigste
7 Bedienung. 00000000000 do Preise.

rer oKarl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

für (185Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Haudücher, Hauswäsche,

bettfedern und Betten

W VFerns pr. 259.
ereeereeeeoò

Solide
Qualitäten.

Q
D2

Merseburg.

rer

5

o

0o0000000000
Grosseo 00000 Auswahl.

Um mein großes Warenlager

wegen VUmeug
von Markt 27 nach
Flarlict S

zu räumen, gebe ich auf alle Waren
trotz der billigen Preiſe

10 Prozent Rabatt.
Gas-Lampen, Gas-Kronen, Gas-Kocher, Gas-Kocher-Tiſche,
Gas-Anzünder, Gas-Glühkörper für Hänge- und Stehlicht,
Gas-Schirme von 50 Pf. an, alle Sorten Zylinder
für Gas und Petroleum, prima Emaille- und rein Alu-

minium-Haus- und Küchengeräte.
Klempnerei und Installations-Geschätt von

Karl HRöser, Markt 27.

(außer Petroleum)

Flechtenkrankheiten 77
naſſe und trockene Flechte, Kopf-, Körper, Bart-
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauensvoll
ſchriftlich und mündlich an mich.
und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit werden kann und
wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem Leiden geheilt habe.

näckigen und alten Fällen liegen zur gefl. Einſicht offen.
Wilhelm Kremer, Essen-Kuhbr, Rüttenſcheiderſtr. 201;

farbig.
Jacketts,

und Prüfumne
Fertige Kleider,

schwarz, weiss und farbig.

Kostümröcke,
nur aparte Vassons,

in einfacher bis elegantester Ansführung.

Blusen,

e e e e Sür Konfirmanden:Rüschen, Schleifen, Ohorhoggen, Serviteurs,
Seiden- u. Samtband, Kragen, Manschetten,Gürtel, Spilzen, Krawatten, Taschentücher,
Regenschirme. Handschube, Hosenträger.

Anerkannt billigste Preise.

s m m e 2

r

und Schuppen-Flechte

Erteile gern jedem Flechtenkranken Rat

Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen und Heilungen in hart-



h

v
c

J S e e7 e e e 7 e 4 e aSee e em V eeeeree rn
a

Beilage zu Vr 27 des „Merseburger Kreisblattes“
Sonntag, I. Februar 1914

nicht zu erfahren.

S Reichstag. Berlin, 30. Januar.
Jm Reichstag wurde heute bei der zweiten Beratung des Etats
für das Reichsamt des Jnnern noch ſehr viel geredet, aber viel
Neues bekam man dabei nicht zu hören. Nur der Abgeordnete
Warmuth von der Reichspartei behandelte ein Thema ausführ-
licher, das bisher in den Erörterungen noch keine große Rolle
geſpielt hat. Er trat für eine Anderung des Depoſitenweſens,
für ein Depoſitengeſetz zum Schutze der Bankgläubiger ein, den
er in einer ſtaatlichen Kontrolle der Banken vielleicht durch ein
an die Reichsbank anzugliederndes Aufſichtsamt erblicken
würde. Jn ſpäter Stunde antwortete ihm der Präſident des
Reichsbankpräſidiums Havenſtein, der leider ſo leiſe ſprach, daß
man ihn nür ſchwer verſtehen konnte. Er verſpricht ſich von
der Warmuthſchen Anregung nichts Erſprießliches. So ſehr
auch er die Verluſte bedauert, die die Gläubiger bei verſchiede-
nen Bankzuſammenbrüchen erlitten haben, glaubt er nicht, daß
ein ſtaatliches Aufſichtsamt die Schäden beſeitigen würde. Ein-
zelne Banken unter Kontrolle zu ſtellen, gehe nicht an, und eine
allgemeine Kontrolle ſei, wenn mehr als eine Scheingarantie
gegeben werden ſolle, nahezu unausführbar, da ſie ein ganzes
Heer von Beamten erfordern würde. Herr Havenſtein iſt alſo
gegen ein neues Depoſitengeſetz, er glaubt, daß man den Gläu-
bigern am meiſten nützt, wenn man auf dem Wege freier Ver-
einbarungen zwiſchen Banken und Reichsbank fortſchreitet.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 30. Januar.
Das Abgeordnetenhaus führte heute die zweite Leſung des

Domänenetats zu Ende, gerdings nicht, ohnen einen Titel und
den Antrag Boisly, der eine Prüfung der Domäne auf ihre Eig-
nung zur inneren Koloniſation begehrt, trotz eifriger Gegen-
wehr des Landwirtſchaftsminiſters Freiherrn von Schorlemer
und ſeines Miniſterialdirektors Brümmer, an die Budgetkom-
miſſion zurückzuverweiſen. Die Beſorgnis vor einem Eingriff
in ihr Budgetrecht ließ die Fraktionen ſo handeln. Bisher
wurden nämlich die zur Ablöſung von Laſten der Domänenver-
waltung notwendigen Kapitalien, ſoweit ſie nicht beſonders in
das Extraordinarium eingeſtellt wurden, bei dem Fonds „Ent-
laſtung der Domänen“ verrechnet. Um nun den dabei häufig
hervorgetretenen Etatsüberſchreitungen vorzubeugen, anderſeits
aber mit der durchaus im fiskaliſchen Intereſſe liegenden
Ablöſung von Laſten in erwünſchtem Maße vorgehen zu kön-
nen, will die Regierung die Aufwendungen für Ablöſungs-
zwecke in demſelben Titel wie diejenigen zur Neuerwerbung und
zum Verkauf von Domänengelände auswerfen, ſodaß Ablöſun-
gen aus der Jſteinnahme an Verkaufserlöſen mit beſtritten
werden können. Ausnahmsweiſe ſoll in dieſem Jahre aus die-
ſem Fonds 1 Million M. zum Erwerb der Herrſchaft Altenfeld
für Neueinrichtung eines Vollblutgeſtütes verwendet werden.
Es half der Regierung ihr Hinweis darauf nichts, daß dieſe
dreierlei Verwendungsarten dem einen Zweck dienen, nämlich
der Erhaltung des Umfanges des Wertes des ſtaatlichen Do-
mänenvermögens und ſeiner Verbeſſerung.

Der bayeriſche Reichsrat über den Preußentag.
München, 30. Januar.

Jn der bayeriſchen Reichsratskammer kam heute bei der
Debatte über den Etat des Miniſteriums des AÄußern der Re-
ferent Graf Crailsheim, der frühere langjährige Mini-
ſterpräſident, auf den Preußentag zu ſprechen und betonte, daß
deſſen Beſtrebungen in letzter Linie auf eine Abſchwächung der
föderativen Grundſätze des Reiches und auf Zurückdrängung
des außerpreußiſchen Einfluſſes auf die Reichsleitung gerichtet
ſeien. Er fuhr dann wörtlich fort: „Wie wir nie vergeſſen ha-
ben, daß vor hundert Jahren der Aufſchwung der deutſchen
Nation von Preußen gekommen iſt, ſo erkennen wir auch gern
und willig an, daß auch die Gründung des Reiches, die Macht,
Ehre und Anſehen gebracht hat, in erſter Linie Preußen zu ver-
danken iſt. Wir haben auch niemals an der naturgemäß Preu-
ßen zukommenden Führerrolle im Reiche zu rütteln verſucht,
aber wir laſſen uns auch die Stellung nicht verkümmern, die
Bayern als zweitgrößtem Bundesſtaat im Reiche zukommt,
und ſind auch nicht geſonnen, auf den Einfluß zu verzichten,
wie er uns in der Weiſe auf der hiſtoriſchen Entwicklung
Deutſchlands aufgebauten Reichsverfaſſung zugewieſen iſt
Als treue Anhänger des Reichsgedankens wahren wir dieſen
Standpunkt immer, weil wir überzeugt ſind, daß in der Ach-
tung der Einzelſtaaten die einzige Gewähr für die Feſtigkeit und
den Beſtand des Reiches gegeben iſt. Jn den Verſuchen, eine
Scheidewand aufzurichten zwiſchen Nord und Süd, ſowie in der
Betonung von Gegenſätzen zwiſchen Preußen und anderen
Reichsteilen würde ich eine eminente Gefahr für das Reich er-
blicken, die wir nur deshalb nicht glauben erblicken zu müſſen,
weil wir volles Vertrauen haben, daß ſolche Beſtrebungen von
den maßgebenden Stellen nicht nur keine Unterſtützung, ſon-
dern entſchiedenen Widerſpruch finden müſſen.“

Reichsrat Freiherr von Würtzburg ergriff dann als
Mitkämpfer von Loigny das Wort, um die über allen Zwei-
fel erhabene Bravour der bayeriſchen Truppen zu betonen,
und feſtzuſtellen, wie gerade auch anderen Kontingenten von
den Bayern Hilfe gekommen wäre in ſehr kritiſchen Momenten.
Wenn auch die Angriffe auf die Ehe der bayeriſchen Armee auf
das entſchiedenſte zurückzuweiſen ſeien, ſo ſei doch anzuerkennen,
daß von den maßgebenden Stellen in Berlin ſelbſt, ſo auch
den General von Kracht, prompt Remedur geſchaffen worden
ſei, ſodaß die Sache nunmehr auf ſich beruhen könne und die
Freude am Reiche wieder in den Vordergrund treten dürfe.

Vermiſchtes
Schlagwekter- Kataſtrophe auf der Zeche „Achenbach“.

Dorkmund, 31. Januar. Auf der Zeche „Achenbach“ im benachbar-
ten Brambauer ereignete ſich geſtern nachmittag kurz vor Schichtwechſel
in der dritten Zone ein größeres Unglück. Es ſind 6 Tote und 7 Leicht-
verletzte geborgen. Das Unglück entſtand durch eine Schlagwetterexplo-
ſion. Von der Nachbarzeche wurden Hilfsmannſchaften angefordert. Die
techniſche Beamtenſchaft iſt in den Schacht eingefahren. Näheres iſt noch

as Unglück ereignete ſich auf Zeche 6 des Steigers
Kühl. In der Grube befinden ſich noch 60-—-70 Mann, über deren Schick-
ſal nichts Näheres zu erfahren iſt. Man befürchtet das Schlimmſte.

Dorkmund, 31. Januar. Die Schlagwetterexploſion auf Zeche „Achen-
bach“ ereignete ſich um 6 Uhr 20 Minuten abends auf Flöz 19 und
21. Bis 1228 Uhr nachts waren 22 Tote und 17 Verletzte, davon 10
Schwerverletzte, geborgen. Die Verwaltung glaubt, daß ſich keine Toten
mehr in der Grube befinden. Im Dez. 1912 hatte eine Schlagwet-
terexploſion auf der Zeche „Miniſter Achenbach“ 50 Tote gefordert, und
geſtern lief wiederum die Kunde von einem neuen Unglück auf derſel-
ben Zeche durch die Straßen. Krankenwagen und Automobile bahnen
ſich einen Weg durch die Menſchenmenge, die das Zechentor umlagert.
Rauchgeſchwärzte Männer, die Rettungsabteilungen, den Sauerſtoffappa-
rat auf den Schultern, eilen zum Schacht oder bringen in langſamem
Schritt die Toten getragen. Sie werden in einem großen Raum auf-
gebahrt. Sie ſind ſchwarz verbrannt, aber nur vereinzelt verſtümmelt.
Die ſchwerſten Brandwunden haben die Arbeiter vom Flöz 19 aufzu-
weiſen, und an dieſer Stelle iſt auch nach der Meinung der Eingefahre-
nen die verhängnisvolle Exploſion entſtanden. Schrill hallte die Signal-
glocke durch die Nacht. Sie gibt das Zeichen, daß neue Tote zutage ge-
fördert ſind. Gegen Mitternacht wird es ſtiller auf der Zeche; nur wenige
Angehörige bleiben in dem Totenraum und ſuchen die Verbrannten zu
rekognoſzieren. Ein Grubenbrand iſt glücklicherweiſe nicht ausgebrochen;
aber eine Arbeitsſtelle iſt zu Bruche gegangen, und es iſt nicht ausge
ſchloſſen, daß ſich unter den Trümmern noch weitere Opfer befinden.

Hof (Bayern), 30. Januar. Der Perſonenzug 46, der
Bad Steben vormittags um 11 Uhr 17 Minuten verlaſſen hatte,
iſt mittags 12 Uhr bei der Station Köditz in einer Weiche, die
nach dem Schotterwerk führt, entgleiſt. Die Lokomotive liegt
rechts vom Gleiſe, die, nachfolgenden drei Perſonenwagen links
in einem Teiche aufeinander getürmt. Der Lokomotivführer
konnte ſich retten. Der Heizer wurde ſchwer verletzt. Außer-
dem wurden noch 15 Perſonen verletzt, darunter 3 ſchwer. Die
Schwerverletzten wurden nach dem Krankenhaus in Hof und
die Leichtverletzten im Sanitätshilfszug nach Hof in private Be-
handlung gebracht. Der Verkehr wird durch Umſteigen auf-
recht erhalten. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Norfolk (Virginia), 30. Januar. Der Dampfer „Monroe“ iſt heute
früh auf der Höhe von Hog Jsland infolge eines Zuſammenſtoßes mit
dem Dampfer „Nantucket“ geſunken. Dieſer rettete 85 Paſſagiere und
Mannſchaften von der „Manroe“. Die Eigentümer dieſes Schiffes erklä-
ren, daß wahrſcheinlich zwiſchen 40 bis 50 Perſonen umgekommen ſeien.

Newyork, 30. Januar. Der Dampfer „Monroe“ der Old Domi-
nion Line war im Nebel mit dem Dampfer „Nantucket“ bei Hock Jsland
zuſammengeſtoßen. Die „Monroe“ wurde mitten durchgeſchnitten und
ſank innerhalb 20 Minuten. 50 Perſonen ſind tot, der Reſt wurde in
Booten von der „Nantucket“ gerettet. Es war eine furchtbare Panik
entſtanden. Jn der Dunkelheit ſprangen viele Perſonen über Bord.
Die „Nantucket“ iſt ſchwer beſchädigt. Andere Dampfer eilten zur Hilfe.
Die Paſſagiere der „Monroe“ waren meiſt Schauſpieler.

Newyork, 30. Januar. Die „Nantucket“ kam in Norfolk mit Ge-
retteten der „Monroe“ an. 24 Paſſagiere und 24 Mann der Beſatzung
ſind ertrunken, 3 ſtarben während des Transports; 85 Perſonen wur-
den gerettet. Die „Nontucket“ fiſchte mit Hilfe der Scheinwerfer alle
ſichtbar werdenden Paſſagiere der „Monroe“ auf. Dieſe ſank ſo ſchnell,
daß die Paſſagiere kaum Zeit hatten, aus den Betten das Deck zu er-
reichen.

Würzburg, 30. Janugr. Jn Aubſtadt ſah der Schmied Wagen-
brenner einen autogenen Schweißapparat nach, der nicht funktionierte.
Plötzlich explodierte der Apparat, wobei Wagenbrenner und ſein Gehilfe
Fuchs furchtbar verſtümmelt wurden; beide waren ſofort tot.

Luxemburg, 50. Januar. Wegen Mädchenhandels war in Luxem-
burg ein gewiſſer Seewald aus Merchweiler verhaftet und ins Unter-
ſuchungsgefängnis zu Ottweiler eingeliefert worden. Von dort gelang es
ihm geſtern, mit fremder Hilfe auszubrechen und zu entfliehen.

Köln, 30. Januar. Der Fabrikbeſitzer und Oberleutnant d. R. Voor-
mann-Dahn hierſelbſt war ſeit dem 27. dieſes Monats ſpurlos verſchwun-
den. Jetzt hat man die Leiche des Vermißten unter dem Eiſe eines Gra-
bens gefunden. Offenbar iſt er auf dem Eiſe geſtürzt, durchgebrochen
und ertrunken.

San Remo, 30. Januar. Der Großkaufmann Moritz Sigall, 35
Jahre alt, aus Leipzig und das junge Ehepaar Longfield-Wolff aus
Stuttgart, die hier im Hotel Viktoria wohnten, machten nachmittags einen
Automobilausflug nach Mentone. Auf dem Rückweg wurde der Chauf-
feur plötzlich angerufen, er möge halten. Sigall ſtieg totenblaß aus und
ſtürzte zur Erde. Das Ehepaar verſuchte zu fliehen, Polizeiſergeanten
verfolgten es jedoch und brachte es mit dem ſchwer leidenden Sigall nach
der Gendarmeriekaſerne. Dort konſtatierte der Arzt, daß Sigall durch
einen Schuß aus einer Browning-Piſtole getötet worden war. Nach den
polizeilichen Feſtſtellungen iſt Lonfield ein berüchtigter internationaler
Dieb, 23 Jahre alt, der aus Santa Roſa in Kalifornien ſtammt; die Frau,
namens Wolff, ſoll aus einer ſehr ehrbaren Familie in Stuttgart ſtam-
men und gegen den Willen ihrer Eltern geflohen ſein. Sigall hinterläßt
in Leipzig eine Frau und iKnder. Der Revolver wurde im Automobil
nicht gefunden; es iſt aber feſtgeſtellt, daß die Wolff einen ſolchen beſaß.

Gerichtszeikung.

Berlin, 30. Januar. Das Kriegsgericht der 1. Gardediviſion ver-
handelte heute gegen den Leutnant Claus Hennig Jürgen von Bonin
wegen vorſchriftswidriger Behandlung von Untergebenen 121 M.-St.
G.-B.). Auf Antrag des Anklagevertreters wurde wegen Gefährdung
militärdienſtlicher Intereſſen während der ganzen Dauer der Verhand-
lung die Offentlichkeit ausgeſchloſſen. Der Angeklagte wurde freige-
ſprochen. Die Urteilsbegründung fand unter Ausſchluß der Offentlichkeit
ſtatt.

Provinz und Umgegend.
Arnſtadt, 28. Januar. Der Einjährig- Freiwillige Max

Lorenz der 1. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 71 aus
Sondershauſen, der in einem hieſigen Gaſthaus vor einigen
Tagen in ſelbſtmörderiſcher Abſicht einen Schuß auf ſich abgege-
ben hatte, iſt im ſtädtiſchen Krankenhauſe ſeinen Verletzungen
erlegen. Der junge Mann, ein Paſtorsſohn, hatte ſchon vor
mehreren Jahren einmal die Waffe gegen ſich ſelbſt gerichtet.

Riektleben, 28. Januar. Geſtern abend gegen 11 Uhr
kam auf der Zementfabrik „Saale“ der 35jährige Arbeiter Plato
in der Dölauer Stkaße dem Treibriemen einer Maſchine zu
nahe, ſodaß er auf der Stelle getötet wurde. Der bedauerns-
werte Mann hinterläßt eine Witwe und 5 Kinder.

Greiz, 30. Januar. Herr Hugo Eckard iſt im Alter von
34 Jahren kürzlich aus Alaska, reich beladen mit Gold, zurück-
gekehrt. Jm Jahre 1903 wanderte er nach Amerika aus und
fand in Milwaukee als Seiler Stellung. 1904 ſiedelte er nach
Alaska über und fand in der Stadt Nome als Goldgräber Ar-
beit. Bald jedoch machte er ſich ſelbſtändig und ſuchte auf
eigene Fauſt nach Gold. Die Erfolge in den erſten Jahren bei
den größten Entbehrungen und Strapazen waren minimal. Jn
den Jahren 1908 bis 1913, in welcher Zeit er 10——-24 Arbeiter
ſelbſt beſchäftigte, machte er bedeutende Goldfunde. So fand
er mit ſeinen Leuten an einem Tage Gold im Werte von 2000
M. Am glücklichſten war die Goldſuche im Winter 1912113.
Als er der Schätze genug geſammelt hatte, beſchloß er, nach
Deutſchland zurückzukehren. Zum Beweiſe ſeiner Tätigkeit und
Erfolge hat Eckard ſchöne Prachtexemplare von Goldnuggets in
die Heimat mitgebracht. Eckard, welcher große Kenntniſſe und

Erfahrungen geſammelt hat, gedenkt dieſen Sommer Wiener
nach Alaska zurückzukehren, um das Glück noch einmal zu ver-
ſuchen, dann aber will er nach einigen Jahren ſeinen dauern-
den Wohnſitz in Thüringen nehmen.

Kleines Feuilleton.
Gut deutſch allewege!

Das Wehrſteuergeſetz bereitet denen, die es betrifft, Kopf
zerbrechen. Viele kennen ſich darin nicht aus und begrüßen es
gewiß mit Dank, daß es Stellen gibt, die ihnen zum Verſtänd-
nis verhelfen. Auch die amtlichen Bekanntmachungen ſollen of-
fenbar mit dazu dienen. In Nummer 21 dieſes Blattes laſen
wir eine Bekanntmachung, die die Ortsſteuerhebeſtellen anweiſt,
was ſie mit den freiwilligen Beiträgen und Vorausbezahlungen
von Wehrbeiträgen anfangen ſollen. Dieſe Anweiſung hat na
türlich auch eine gewiſſe Bedeutung für die, welche zahlen und
nicht zahlen, ſie hat eine allgemeine Bedeutung. Es heißt da
rin: Inzwiſchen eingehende Beiträge ſind zu aſſervieren.
„Was ſind ſie?“ frägt der zu Opfern bereite ſchlichte Staats
bürger ſeine Gattin, „Aſſervieren? Was iſt denn das?“ „Ja,
weißt du, das muß mit ſervieren zuſammenhängen, was Frau
Koch tut, wenn wir mal Geſellſchaft haben.“ „Da kannſt du
recht haben. Jch ſoll meinen Beitrag alſo an die Ortsſteuer-
hebeſtelle hintragen, ſozuſagen auftragen. Na, das hätte ich
ſowieſo getan. Aber warte mal, ich will den Satz noch mal
leſen.“ Vater lieſt den Satz aufmerkſam Wort für Wort und
ſagt: „Mutter, das ſtimmt nicht. Nicht ich habe die Beiträge
zu aſſervieren, ſondern die Ortsſteuerhebeſtelle hat die eingehen-
den Beiträge zu aſſervieren.“ „Nun, dann haben aber die die
Gelder jemandem hinzutragen,“ erwiderte die Mutter. „Ubri-
gens kann uns das ganz gleich ſein. Die Ortsſteuerhebeſtellen
werden ſchon wiſſen, was das heißt: Aſſervieren.“ „So ganz
gleich kann uns das nicht ſein, Liebchen. Wenn ich zahle, will
ich auch wiſſen, was mit meinem Gelde wird. Und wenn das
der Ortsſteuerhebeſtelleninhaber auf jedem kleinen Dorfe weiß,
möchte ich es auch wiſſen.“ „Da müſſen wir eben warten, bis
unſer Junge aus der Schule kommt. Der wird's wiſſen.“ Her
bert, der Primaner, kommt nach Hauſe. „Sage mal, Junge,
was heißt denn eigentlich aſſervieren?“ „Aſſervieren? Das
will ich euch gleich erklären,“ ſagt Herbert. Er zündet ſich ſeine
gewohnte Zigarette an und hebt alſo an: „Aſſervieren kommt
aus dem Lateiniſchen. Jhr kennt doch das Wort konſervieren?
Nicht? Und das Wort Konſerven? Nicht? Na alſo. Die
kommen auch aus dem Lateiniſchen. Servieren mit kon davor
iſt aber was anders, wie mit aſſ davor. Servieren heißt im
Lateiniſchen servare. Davor wird die Präzoſition ad geſetzt.
Das d aus dem Worte ad ähnelt ſich nach beſtimmten Laut-
geſetzen dem s an und wird ſelbſt zu einem ſ. Das nun ent-
ſtandene Wort lautet dann asservare. Nicht? Wenn man's
im Deutſchen braucht, ſagt man „Aſſervieren“. Dem Vater
grauſet's, die Mutter ſtrahlt Bewunderung ob der Weisheir
ihres Sohnes. „Ja, Konſerven kenne ich: Fleiſchkonſerven,
Fiſchkonſerven, Gemüſekonſerven uſw.,“ bemerkt Mutti, „und
konſervieren iſt das, was Weck „friſchhalten“ nennt.“ „Ganz
recht,“ beſtätigt Herbert, „servare heißt auf Deutſch: erhalten,
bewahren. Und konſervieren iſt dasſelbe. Was als brauchbar
erhalten werden ſoll, wird konſerviert, daher der Name konſer-
vativ.“ „Na, was heißt denn nun aber aſſervieren?“, frägt der
Vater, „gibt's denn dafür kein deutſches Wort?“ „Freilich
gibt's das. Aſſervieren heißt aufheben.“
Die 42. Plenarverſammlung des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
findet vom 10.--13. Februar in Berlin ſtatt. Auf der reich
haltigen Tagesordnung ſtehen wichtige wirtſchaftspolitiſche Ge
genſtände von allgemeinem Intereſſe wie: 1. Allmähliche Abſto
ßung der ausländiſchen Wanderarbeiter durch Vermehrung der
einheimiſchen Landarbeiterſchaft und durch Verbreitung des
maſchinellen Landwirtſchaftsbetriebes. 2. Landwirtſchaftliche
Vorbereitung auf den Ablauf unſerer Handelsverträge. 3. Die
Bewegung der Lebensmittelpreiſe ſeit 1900 in Deutſchland, Un
garn, Frankreich, England, Belgien, Schweden, Rußland, den
Vereinigten Staaten uſw. 4. Aufgaben und Satzungen der
neuen Buchführungsſtelle des D. L. R. 5. Zentraliſation des
land wirtſchaftlichen und gewerblichen Arbeitsnachweifes zum
gegenſeitigen Ausgleich der Arbeitskräfte. 6. Stellung zur Ar-
beitsloſenverſicherung. 7. Deutſchlands Baumwollverſorgung
und kolonialer Baumwollbau. 8. Schafzucht und Schafwolle-
produktion in Deutſch-Südweſt-Afrika. 9. Mißbräuche bei der
Einfuhr ruſſiſcher Futtergerſte. 10. Reichsgeſetzliche Regelung
des Verkehrs mit Futtermitteln, Düngemitteln und Sämereien

uſw. etAusblicke!
Wohl ſpürt die Welt: Es geht bergan, Nun hegt fie

neue Träume, Es ſtieg zu St. Sebaſtian Der Saft ſchon
in die Bäume. Und ruht auch noch in manchem Gau Der
Froſt auf den Gefilden, Der Sonne Macht, des Himmels
Blau Wird neues Leben bringen! Natur erwacht ſo
peu a peu, Sie will nicht ſchmucklos bleiben Schneeglöck-
chen blühen unterm Schnee, Krokus und Tulpen treiben
Ein Sonnenblick ſchon hier und dort Läßt ahnen, was da-
hinter, Jedoch noch blüht der Winterſport Vorläufig iſt's
noch Winter! Noch rodelt man zum Zeitvertreib Und
nach den neu'ſten Moden Hüllt ſich noch ſchneidig Mann
wie Weib Jn Sweater und in Loden. Man ſieht nicht
mehr, wer Frau, wer Mann Bei fröhlichem Geſauſe, Hier
hat die Frau die Hoſen an Und fühlt ſich wie zu Hauſe!

Man ſteigt bergan, man ſauſt bergab Mit wonnigem
Gefühle Und ſchneller, wie im ſchnellen Trab Kommt ro-
delnd man zum Ziele. Erhaben über Zeit und Raum
Gilt's, ſchnell zu Tal zu ſchießen Und ſchlägt man einen Pur-
zelbaum Dann darf dies nicht verdrießen! Man liebt
den „Ausblick“ von den Höh'n, Jndeſſen iſt man unten
So wird der Anblick auch ſehr ſchön Und amüſant befunden,

Der Wirt vom Berge blickt nicht mehr Voll Sehnſucht
nach dem Sommer, Ein ſtrammer Winter, Sport, Ver
kehr, Das iſt ſein Wunſch, ſein frommer! Auch in der
hohen Politik Jſt's allenthalben Winter, Von fern her
klingt's wie Schlachtmuſik, Das ſtimmt nicht wohlgeſinn-
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 1. Februar
ter Daß nimmer ſich in Ruhe wieg' Europa wohlbehalten

Spukt ſchon der dritte Balkankrieg Jn allen Zeitungs-
ſpalten! Wohin man blickt, zeigt ſich noch fern Des
Frühlings holdes Weben Kein Sonnenblick, kein Hoffnungs
ſtern Nur kriegeriſches Streben! Die Zeiten ſind ſehr un-
ruhvoll, Es gärt an fernen Küſten Und in Europa auch

drum ſoll Man munter weiter rüſten! Politiker
geh'n ſorgenvoll Einher in dieſen Tagen Was mit dem
Reichstag werden ſoll Noch weiß man's nicht zu ſagen
Daß Elſaß uns ſo wenig liebt Zieht ſeine Kreiſe weiter,

hat den Ausblick uns getrübt Auf läng're Zeit Ernſt
eiter.

wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Die jungen Leute folgten ihrem Rat, und ſo traf Elſa am
folgenden Tage in Gunderode bei ihrem Vater ein. Der ver-
einſamte Bürgermeiſter nahm ſie mit offenen Armen auf, und
ſie blieb bei ihm, nahm die Stelle der verſtorbenen Mutter ein,
und führte ihm das Hausweſen. Jmmos Verſuche, ſie mit Güte
und mit Gewalt zurückzuholen, ſcheiterten; ihr Vater wies ihn
ab. So klagte er auf böswilliges Verlaſſen, und nach Jahr und
Tag war die Ehe geſchieden. Das Kind wurde ihm zuge-
ſprochen.

Für die Liebenden, Ben und Elſa, kam eine harte Warte-
und Prüfungszeit. Kortenius hatte ſich allerdings Bens ange-
hommen, ſodaß er mit ehrenvollem Abſchied das Stadium der
Landwirtſchaft beginnen konnte. Klemens Kortenius war ein
zu nüchterner, prakitſcher Mann; er ging nur ſichere Wege.
Ben mußte die Beweiſe ſeiner Fähigkeit, ſeines guten Willens
und Könnens erbringen, ehe er ihm die Wege ebnete, Wun-
dershauſen ſelbſtändig übernehmen zu können. Doch über alle
Hinderniſſe und Schwierigkeiten hinweg blieben Ben und Elſa
ſich treu, und die Jahre dieſer Probezeit weckten Kräfte und
Energien in ihnen, die im müßigen Genußleben latent ge-
ſchlummert. Der tüchtige Kern, der in Ben gelegen, entwickelte
ſich, und die echte, naturſtarke Liebe vertiefte Elſas Charakter
und weckte das Beſte in ihr, während der ſchlechte Einfluß Jm-
l und ihrer traurigen Ehe völlig aufgehoben wurde und ſich
verlor.

Es kam der glückliche Tag, wo ſie als junges Ehepaar ihren
frohen Einzug in Wundershauſen hielten, und nie hatte der alte
Stamm der Schlawes mehr Anwartſchaft gehabt, ſich zu geſun-
dem Gedeihen zu regenerieren.
Der alte Schlawe war bereits zu ſeinen Vätern hinter der

eiſernen Wappentür gegangen, und Teſſa, die einen älteren
Finanzmann geheiratet hatte und ein ſehr großes Haus machte,
veranlaßte ihre Mutter, zu ihr zu ziehen.

Erda hatte das Oberlehrerinnenexamen mit Auszeichnung
gemacht und wieder eine Stellung an einer Berliner Stadt-
ſchule angetreten unter ſehr verbeſſerten Bedingungen. Jhr
Leben war Mühe und Abreit, ohne ihr volle Befriedigung zu
gewähren, denn Methode und Lehrſtoff bedeuteten Ketten für
ſie, die ſie drückten und am Boden hielten. Das freie Schaffen
blieb ihr auf dieſem Gebiete verwehrt. Und da ſie ihre Kolle-
ginnen faſt ohne Ausnahme überflügelte und der Enthuſias-
mus der Schülerinnen auf ihrer Seite ſtand, hatte ſie unaus-
geſetzt mit Neid und Mißgunſt, ja mit Denunziationen zu käm-
pfen, denn ihr Fortſchrittsdrang riß ſie nur zu oft über die
Grenzen des Vorgeſchriebenen hinaus. Jhr höchſtes Ziel, die
weibliche Jugend zu ſelbſtdenkenden, moraliſch und einſt mate-
riell ſelbſtändigen Menſchen zu erziehen, die als Frauen und
Mütter das Niveau ihres Geſchlechtes erhöhen würden, begeg-
nete wahren Bollwerken und Bergen von Hinderniſſen und Wi-
derſtand, am wenigſten bei der Jugend ſelbſt und am meiſten
im ganzen Schulſyſtem.

Oft glaubte ſie zu erlahmen, doch ſie konnte nicht ruhen,
auf Stunden der Mutloſigkeit folgte ein höherer Aufſchwung,
und ſie ließ es ſich nicht mehr nehmen, durch Vorträge und mit
der r der für Aufklärung und Fortſchritt des Geſchlechtes zu
wirken.

Den früheren überſchwang ihrer Jugendkraft, der mit
einem „Juchheiſa“ dem Leben entgegenſtürmte, brauchte ſie jetzt
bis zur letzten Möglichkeit; denn neben der Rieſenaufgabe, die
ſie ſich geſtellt, mußte ſie die Sehnſucht unerfüllbarer Liebe be-
gen und das war das Schwerſte; denn es ging gegen die

atur.
Es hatte lange gedauert, bis ſie wieder ein Lebenszeichen

von dem geliebten Mann bekommen, dem die Gedanken ihrer
Sehnſucht im Wachen und im Traume in die Ferne, über
Land und Meer folgten. Eines Tages erhielt ſie ein Paket
Tagebuchblätter, die lediglich Reiſeeindrücke ſchilderten, von
ihm, und dieſe Sendungen wiederholten ſich von Zeit zu Zeit
mit der Bitte, ſie für ihn aufzubewahren. Außer einem Gruß
war keine perſönliche Bemerkung für ſie hinzugefügt. Doch
durch dieſes Tagebuch blieb ſie über ſeine Schickſale orientiert,
und es gab ihr die Gewißheit, daß er zu ihr zurückkommen
würde. Es folgten photographiſche Aufnahmen der Gegend
und Sehenswürdigkeiten, und eines Tages kam eine Kiſte mit
intereſſanten Erzeugniſſen und Furcden aus der Fremde. Doch
immer noch ſprach er nicht direkt im Briefe zu ihr.

UUnd dann folgte eine endloſe Zeit ohne jede Nachricht von
ihm. Sie wußte, daß er jetzt im tibetaniſchen Hochgebirge von
jeder Verbindung mit der Heinzat abgeſchnitten ſei. Und dar-
über verging Jahr und Tag. Würde er je wiederkehren?

Vielleicht moderten ſchon ſeine Gebeine, den Geiern zum
Fraß. Vielleicht war er das blutige Opfer wilder Horden von
Eingeborenen geworden.

Ohne die Liebe ihrer Mutter hätte ſie dieſe nervenzermür-
bende Wartezeit kaum aufrecht überſtanden, Manon Kortenius
tat alles, der Tochter Halt und Stütze zu ſein. Wenn auch das
Verhältnis zu ihrem Gatten äußerlich und vor der Welt ein
gutes blieb, auf gegenſeitige Rückſicht gegründet, ſo war es doch
innerlich unheilbar. Seine Leidenſchaft war tot, ſie hatte für
ihn nur noch eine repräſentative Bedeutung. Mit der Zeit be-
ruhigte ſie ſich dabei, es kamen die Jahre für ſie, wo jedes

Fällen bricht die künſtlich geſchaffene und aufrecht erhaltene
Ehe dann zuſammen.

(Fortſetzung folgt.)
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Januar. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät
der Kaiſer verweilte heute anläßlich des Todestages des Kron
prinzen Rudolf von Hſterreich beim öſterreichiſchen Botſchafter
Grafen von Szögyenyi-Marich.

Bad Homburg, 30. Januar. Wie in gut unterrichteten Krei-
ſen verlautet, beabſichtigt das Kaiſerpaar, auch in dieſem Jahre
im hieſigen Schloſſe längeren Aufenthalt zu nehmen. Die An
kunft ſoll bereits Ende März zu erwarten ſein. Da die von der
Kaiſerin im Vorjahre gebrauchte Kur von außerordentlicher
Wirkung war, wird die Kaiſerin auch in dieſem Jahre von dem
Homburger Waſſer wieder Gebrauch machen. Einer anderen
Verſion zufolge gedenkt der Kaiſer doch die abermals abgeſagte
Korfureiſe in dieſem Frühjahr zu unternehmen. Für dieſen
Fall dürfte die Kaiſerin allein in Bad Homburg Aufenthalt
nehmen. Die Zimmer der Kaiſerin im Königlichen Schloſſe
werden bereits jetzt hergerichtet.

Die Hauptergebniſſe der Veranlagung zur preußiſchen Ein
kommenſteuer für 1913

liegen jetzt vor. Die Steigerung der zur Erhebung gelangen-
den Steuer gegenüber 1912 hat rund 19 Millionen betragen.
Dazu kommen dann die Erträge der Steuerzuſchläge in Höhe
von 57.2 Millionen M., ſodaß die Geſamtſumme 405.7 Millio-
nen M. oder 29.3 Millionen M. mehr als im Vorjahre beträgt.
An dieſer Geſamtſumme ſind die phyſiſchen Perſonen mit 348.2
Millionen M. oder 22.2 Millionen M. mehr, die juriſtiſchen
Perſonen mit 57.6 Millionen oder 6,1 Millionen M. mehr be-
teiligt.

Konfliktsſtimmung in Straßburg.

Straßburg, 30. Januar. Für den Verband für Jugend-
pflege waren im Etat 10 000 M. gefordert, die die Budgetkom-
miſſion einmütig geſtrichen hat. Man könne ſich in Zabern
von der Tätigkeit eines Verbandes, in deſſen Komitee die Spi-
tzen der Zivilverwaltung mit den Kommandierenden Generälen
zuſammenwirken ſollen, nichts verſprechen. Auf fortſchrittlicher
Seite wurde dann betont, daß man dem unter dem Protektorat
des Grafen Wedel ſtehenden Verbande wohl einen gewiſſen
Beitrag zur Verfügung ſtellen könne. Da aber der Statthalter
ſeinen Platz verlaſſen müſſe, wolle man zunächſt abwarten,
wer ſein Nachfolger werden würde. Zur Verpreußung der el-
ſaß-lothringiſchen Jugend ſeien keine Landesmittel verfügbar.
Auch prinzipielle Bedenken gegen den Geiſt der ſtaatlichen Ju
gendpflege wurden erhoben; doch gaben die angedeuteten poli-
tiſchen Bedenken den Ausſchlag.

Die Zaberner Garniſon.
Berlin, 30. Januar. Jm Reichstag erklärte zu Beginn der

heutigen Sitzung auf die Anfrage des Zentrumsabgeordneten
Sittart, ob und wie lange die als Beſtrafung empfundene Ver

racken von Hagenau-Bitſch ausgedehnt werden ſolle, General-
major Wild von Hohenborn:

Die Anfrage geht von unzutreffenden Vorausſetzungen in
ſofern aus, als es ſich bei Verlegung der Garniſon von Zabern
durchaus nicht um eine Beſtrafung derſelben handelt, und die
Verlegung umſoweniger als Strafe empfunden werden kann,
als eine große Anzahl von Truppen ſeit dem 1. Oktober 1912
auf Truppenübungsplätzen dauernd untergebracht werden
mußte. Eine Beantwortung der Frage ſelbſt kann nicht er-
folgen. (Heiterkeit, Unruhe links.)

Die ſo erteilte Antwort des Vertreters der Militärverwal-
tung beweiſt, daß der oberſte Kriegsherr eine Entſcheidung noch
nicht getroffen hat, ob und wann Zabern wieder Garniſon er-
halten ſoll. Jedenfalls wird es ſolange nicht geſchehen, als die
bürgerlichen Behörden nicht eine Garantie übernehmen, daß
das Militär geſchützt iſt gegen Beleidigungen, Beſchimpfungen
und Steinbombardement. Wenn in dieſem Sinne die bürger-
lichen Behörden an zuſtändiger Stelle vorſtellig würden, wür-
den ſie wohl Garniſon wieder erhalten.

Metz, 30. Januar. Wie bekannt wird, kam es anläßlich
der Kaiſergeburtstagsfeier des Pionierbataillons Nr. 20 in Sa-
blon bei Metz zu Zwiſchenfällen. Dieſe Zwiſchenfälle werden
folgendermaßen geſchildert: Bei den Muſikaufführungen for-
derte ein Leutnant zwei franzöſiſch ſprechende Lothringer auf,
zenweder deutſch zu ſprechen oder das Lokal zu verlaſſen. Der
Leutnant hat dann den Major herbeigeholt, der ohne jede Ver-
handlung die Lothringer verhaften ließ. Er forderte ſie weiter
auf, die Mütze abzunehmen, da ſie vor einem königlich preußi-
ſchen Major ſtänden. Bevor ſie der Aufforderung nachkommen
konnten, habe der Major dem einen von ihnen, während dieſer
feſtgehalten wurde, die Mütze mei einer derben Ohrfeige vom
Kopfe geſchlagen. Jede Aufklärung wies der Offizier mit der
Erklärung zurück: Die guten Franzoſen ſind alle ausgewandert,
was noch hier iſt, iſt bloß die Hefe vom Volk. Die Verhafte-
ten wurden von dem Militär nach dem Bürgermeiſteramt von
Montigny gebracht und dort der Polizeigewalt übergeben, ſpäter
jedoch auf freien Fuß geſetzt.

Die Wahrung des Briefgeheimniſſes
war Gegenſtand einer lebhaften Erörterung in der Budgetkom-
miſſion des Reichstages. Es iſt ja bekannt, wie noch kürzlich u.
a. der Zaberner Poſtverwaltung der Vorwurf gemacht wurde,
daß mit der Wahrung des Briefgeheimniſſes nicht gerade ſorg-
ſam umgegangen wurde. Die Erklärung des Staatsſekretärs,
ihm ſeien Zuwiderhandlungen gegen das Geſetz zur Wahrung
des Briefgeheimniſſes ſeitens Poſtbeamten nicht bekannt ge
worden, genügte, um die ganze Diskuſſion auf einen anderen
Punkt zu lenken, der die Hffentlichkeit nahezu ebenſo intereſſiert,
wie die Wahrung des Briefgeheimniſſes, die Zuſtellung von
Poſtkarten mit beleidigenden Aufſchriften und bei Poſtkarten
mit beleidigendem Jnhalt. Die Forderung nach einer genauen
Feſtſtellung der Verfehlungen der Poſt in Zabern iſt nach den
Außerungen des Staatsſekretärs erfüllt worden. Tatſächlich

legung des 99. Jnfanterie- Regiments von Zabern in die Ba

andere mit beleidigendem Jnhalt unberechtigtermaßen ausge
händigt worden. Der Vorwurf, den Sozialdemokraten und
Fortſchrittler gegen den Staatsſekretär Kraetke erhoben, er habe
mit dieſer Feſtſtellung ſeine Beamten preisgegeben, anſtatt ſie
zu decken, iſt ſehr zweifelhaft. Wenn ſachliche Auskunft über
die Verfehlungen der Zaberner Poſt als Beiſpiele von allge
mein wertvoller Bedeutung verlangt wurden, ſo müſſen ſie doch
ſachlich richtig gegeben werden. Darum ſcheint es unerfindlich,
warum man hier fordert, die Reichspoſtverwaltung müſſe ihre
en pus unbedingt decken, auch wenn Verfehlungen vorgekom-
men ſind.

Paul Doéroulède
Paris, 30. Januar. Der Präſident der Patrioten-Liga,

Paul Déroulède, iſt heute morgen 4 Uhr in der Villa Du Roc
bei Nizza geſtorben. Déroulède war mehrere Wochen lang
an einem Herzleiden ſchwer erkrankt in Paris niedergelegen
und iſt vor etwa 14 Tagen zur Erholung nach dem Süden ge-
bracht worden.

Der Ernſt der eſſen.
Unter den vielen Feſtanſprachen, die zu Kaiſers Geburts

tag gehalten worden ſind, verdient beſonders hervorgehoben zu
werden diejenige des Kommandierenden Generals des 17. Ar
meekorps von Mackenſen.

Dieſelbe lautete:
„Der Haß gegen die Monarchie, gegen die Religion, gegen

die Armee, der Haß gegen Preußen, ja ſelbſt gegen deutſch-na-
tionales Empfinden wird auf allen Straßen der Reichshaupt-
ſtadt verkündet und an andern Verkehrszentren. Ein Teil un-
rer Tagesliteratur hat ſich von den hehren Aufgaben der

reſſe abgewandt und zieht alles, was uns heilig iſt, was uns
groß gemacht hat, in den Staub, ſucht etwas darin, den Zwie-
ſpalt noch zu erweitern und uns im Auslande zu verdächtigen.
Und weiter, die Zeit von jetzt, ſie wird weit überwiegend be-
herrſcht von der Sorge um wirtſchaftliches Gedeihen, um Ge-
nießen, Jdealismus wird verlacht, die Zahl, zumal wenn ſie
metalliſchen Klang hat, bedeutet alles; die Unzufriedenheit wird
geſchürt, alle Wohltaten, alle ſoziale Fürſorge, Verſicherungen,
Renten, aller Wohlſtand ſteigert nur die Begehrlichkeit, und der
Geiſt des Umſturzes, der Aufſäſſigkeit, des Aufwieglertums
ſchleicht in die Gemüter, bedroht den geſunden Sinn unſeres
Volkes und unſerer Jugend. Das ſind auch Tatſachen. Aber
dennoch, wie oft habe ich von dem Geburtstagskinde von heute
ähnliche Wort gehört wie die: „Gott ſei Dank, daß ich kein
Peſſimiſt bin!“ Nun, wir wollen auch keine Peſſimiſten ſein,
ſondern uns freuen, daß es eine Perſönlichkeit iſt, die wir Kai-
ſer und König nennen.“ Der Redner ſchilderte darauf die
ſorgende Arbeit des Kaiſers und ſchloß: „Wir leben in einer
ernſten Zeit und haben den glühenden Wunſch, jeder an ſeiner
Stelle, ſein beſtes, ſein edelſtes Wollen und Können für unſern
Kaiſer und König einzuſetzen. Mit heiligem Ernſt erfüllt uns
dieſes Feſtgelübde, dieſer Huldigungsgruß, dieſer Geburtstags-
wunſch. Kein Monarch der Erde hat ſo ſchwere Aufgaben zu
erfüllen wie der König von Preußen, wie der deutſche Kaiſer.
Sein Glück, unſer Glückl Hoch der Kaiſer!“

Der Wehrbeitrag.
Vor einigen Tagen tauchte in verſchiedenen Blättern die

Behauptung auf, die Erklärungen zum Wehrbeitrag hätten ein
derartiges unerwartetes günſtiges Ergebnis, daß ein Teil des
Wehrbeitrages es hieß, die Hläfte des letzten Drittels den
Beitragspflichtigen erlaſſen werden könne. Wie ſich eigentlich
jedermann ſelbſt ſagen kann, iſt an dieſer Mitteilung kein wah-
res Wort. Die Erklärungen zum Wehrbeitrag ſind zum gro-
ßen Teile noch nicht eingegangen; auf die Erklärungen folgen
erſt die Einſchätzungen; und es dürfte eine lange Zeit vergehen,
wahrſcheinlich wird der Herbſt herankommen, ehe die Regierung
einen Überblick über das Geſamtergebnis hat. Es würde ſogar
ſehr erfreulich ſein, wenn bei der im Auguſt beginnenden Auf-
ſtellung des neuen Reichsetats bereits ein ſolcher überblick vor-
handen wäre; aber auch dies iſt noch keineswegs ſicher.

Jm Zuſammenhang hiermit wird man ſogar davor war-
nen müſſen, etwaige früher bekannt werdende Einzelergebniſſe
aus kleineren oder größeren Finanzgebieten zur Grundlage
einer Berechnung für das geſamte Reichsgebiet zu machen.
Es darf z. B. angenommen werden, daß das Ergebnis für das
Königreich Sachſen verhältnismäßig frühzeitig vorliegt und
daß dieſes Ergebnis eine jede Erwartung übertreffende Lei-
ſtungsfähigkeit dieſes Landes erweiſen wird, dos ſich vielleicht
als der im Verhältnis zur Bevölkerungszahl reichſte Einzelſtaat
Deutſchlands, ſelbſt noch vor den Hanſeſtädten, ergeben wird.
Es wäre aber ganz verkehrt, das ſächſiſche Ergebnis einfach
auf das Reich zu übertragen, indem man den auf den Kopf der
ſächſiſchen Bevölkerung fallenden Anteil am Wehrbeitrag ein-
fach mit der Kopfzahl der geſamten Reichsbevölkerung multipli-
zierte.

Die bayeriſche Zugſpitzbahn konzeſſioniert. Der König von
Bayern hat dem vom Rentner Eduard Schwarzmann in Mün-
chen geführten Komitee die Konzeſſion zum Bau und Betrieb
einer elektriſchen Zahnradbahn Garmiſch--Eibſee--Platt--
Zugſpitze erteilt. Die Bahn geht vom Bahnhof Garmiſch über
Obergrainau zum Eibſee und von dort in ſtändiger Steigung
von 259 durch die Riffel-Köpfe über den Höllentalferner und
durch das Höllental-Spitzengrat nach dem Schneetalferner mit
der Station Platt. Jn einem Grattunnel mit Galerien erreicht
die Bahn 50 Meter unter dem Münchener Haus ihr Ende. Eine
Serpentinanlage führt dann auf gang ungefährlichem Wege
zum Gipfel der 2963 Meter hohen Zugſpitze, dem höchſten
Punkte des Deutſchen Reiches.

Jnvalidenverſicherung. Wir machen wiederholt darauf
aufmerkſam, daß vom 1. Januar dieſes Jahres ab in der Stadt
Merſeburg für Aufwartungen, Waſchfrauen, Näherinnen, weib-
liche Dienſtboten (auch die jüngeren) mindeſtens Jnvaliden-
märken zu 24 Pfg. (2. Lohnklaſſe) einzukleben ſind und daß
ſich die Höhe der Marken im übrigen nach dem Grundlohne der
Klaſſe, in welcher ſie Krankenkaſſenbeiträge zu zahlen haben,
bezw. dem Ortslohne, richtet. Jn Zweifelsfällen empfiehlt es
ſich, beim Verſicherungsamte oder dem Kontrollbeamten derWeib ſich innerlich vom Manne befreit, weil es die naturge-

wollte Aufgabe in ihrem Leben erfüllt hat. Jn den meiſten ſind Poſtſachen unberechtigterweiſe zurückbehalten worden und Landesverſicherungsanſtalt ſich zu erkundigen.
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